
Studierende der Wirtsehaftsfl'issenschaften in Baden -\Viirttembe1·g 

Etwa ein Zehntel der Studierenden an den Wissenschaft­
lichen ·Hochschulen i,;- Baden-Wiirttemberg entfällt auf die 
Studierenden der Wirtschaftswissenschaften; ihre Zahl hat sich 
in den 15 Jahren seit Bestehen des Landes mehr als verdop­
pelt. Zur Verdeutlichung dieser Entwicklung sollen die Zu­
nahme der Zahl dieser Studierenden, ihre Verteilung auf die 
Universitäten des Landes, einige Strukturmerkmale dieser 
Studentenschaft sowie die Zahl der Diplomprüfungen und die 
zu ihrer Absolvierung benötigte Zahl von Fachsemestern dar­
gestellt werden. 

Daten über die Studierenden stehen aus der Großen und der 
Kleinen Hochschulstatistik zur Verfügung. In der sogenannten 
Großen Hochschulstatistik wertet das Statistische Landesam~ 
die „Statistischen Meldebogen für Studierende" aus, die von 
den Studierenden an den Wissenschaftlichen, Pädagogischen, 
Kunst- und Musik-Hochschulen zu Beginn jedes Semesters aus­
gefüllt werden. Wegen des tiefgegliederten Frage- und Aus­
wertungsprogramms nimmt die Aufbereitung der Großen 
Hochschulstatist\k leider· längere Zeit in Ansp.ruch. Der Klei­
nen Hochschulstatistik liegen Berichtsbogen der einzelnen 
Hochschulen zugrunde, die ohne individuelle Befragung der 
einzelnen Studierenden zusammengestellt und vom Statisti~ 
sehen Landesamt verhältnismäßig rasch aufbereitet werden 
können, doch bietet die Kleine Hochschulstatistik kaum Mög­
lichkeiten zu tieferer Untergliederung der Zahlen. Die Hoch­
schulprüfungen schließlich werden bisher dem_ Statistischen 
Landesamt itoch von den Prüfungsämtern der Hochschulen in 
Bericlitstabellen zusammengestellt übermittelt, docli ist die 
Umstellung auf ein Individualzählverfahren vorgesehen. 

Im Rahmen dieses :Beitrags werden die. Studierenden der 
Wirtschaftswissenschaften untersucht, also Studierende, die 
den Studienabschluß eines Diplomvolkswirts, Diplomkauf­
manns, Diplomhandelslehrers oder eines Technischen Diplom-

volkswirts oder Diplombetriebswirts anstreben. Dadurch- wird 
eine annähernde Homogenität der untersuchten Zahlen er­
reicht, denn Studium und Abschluß von Soziologen oder 
Politologen können nicht ohne weiteres mit dem von Wirt­
schaftswissenschaftlern zusammengefaßt werden. Die Wissen­
schaftlichen Hochschulen des Landes werden im Text und in 
den Tabellen jeweils mit ihren jetzigen Bezeichnungen auf-
geführt. . 

Studierende der fl'irtsehaftswissenLeha;ten an see.hs 
Universitäten 

An folgenden Universitäten kann das Studium der Wirt­
schaftswissenschaften mit der Diplomhauptprüfung1 abge­
schlossen werden: 

Universität Freiburg: Diplomvolkswirt 
Universität Heidelberg: Diplomvolkswirt 
Universität Tübingen: Diplomvolkswirt 
Universität Mannheim (Wirtschaftshochschule): 

Diplomkaufmann, Diplomvolkswirt, Diplomhandelslehrer 
Universität Karlsruhe (Technische Hochschule): 

Technischer Diplombetriebswirt, 
Technischer Diplomvolkswirt. 

An der Universität Stuttgart (Technisclie Hochschule) ist das 
. Studium der Wirtschaftswissenschaften nur bis· zum Vor­

diplomabschluß möglich. 

Die Entwicklung der Zahl der deutsdi.en und ausländisdien 
Studierenden ( ohne Beurlaubte) und ihre Verteilung auf die Uni­
versitäten des Landes sind, beginnend mit dem Wintersemester 

1 Es sind an allen Universitäten nur die Abs~luBmöglittlkeiten aufgeführt, 
in denen bis zulll Studienjahr 1966/67 einsdi.ließlid1 bereits Prüfungen zu 
Yer:z:eichnen waren. 

Tabelle 1 Studierende der Wirtschaftswisse11Bchaften 1952/53 bis 1967/68 an den Wissenschaftlichen Hochschulen1) -

' 
Deutsche Studierende Davon studierten an der Universität Diplom- 1 Auslän- prüfungen Doktorate 

dische Studierende 
Wintersemester 

1 
1 zusammen 

!darunter Studie- insgesamt deutscher Studieren-
männ- weih- Frei- 1 Heidel-1 Tübin- 1 Ma?n• I Karls- 1 Stutt-

lieh lieh 
Studien- rende burg berg gen heim ruhe gart der im entsprechen-
anfänger den StudienjahrB) 

1952/53 ...... 1 879 299 2 178 708 46 2 224 507 289 280 785 142 221 479. 123 
1953/54 ······ 2 109 327 2 436 711 51 2 487 575 292 368 843 135 274 533 124 
1954/55 ...... 2 165 399 2 564 795 69 2 633 510 331 445 895 144 308 465 106 
1955/56 ...... 2 273 342 2 615 792 72 2 687 456 361 470 978 177 245 524 102 
1956/57 ...... 2 238 368 2 606 795') 70 2 676 446 359 484 1 000 194 193 451 107 
1957/58 ...... 2 398 402 2 800 799 129 2 929 493 371 487 1183 209 186 416 111 
1958/59 ...... 2 490 354 2 844 816 143 , 2 987 449 376 458 1 256 259 189 357 83 
1959/60 ...... 2 666 376 3 042 828 181 3 223 552 426 471 1 343 281 150 433 59 
1960/61 ...... 2 804 399 3 203 926 210 3 413 572 522 515 1 334 309 161 367 61 
1961/62 ...... 3 019 422 3 441 944 245 3 686 641 585 524 1453 331 152 381 58 
1962/63 ...... 3 353 444 3 797 1 106 263 4 060 752 619 608 1 580 348 153 388 48 
1963/64 ...... 3 549 436 3 985 1 006 307 4 292 757 660 660 1 675 394 146 370 51 
1964/65 ...... 3 914 428 4 342 976 380 4 722 851 579 683 2 016 464 129 450 66 
1965/66 ······ 4 081 454 4 535 984 456 4 991 898 533 655 2 260 545 100 436 77 

1966/67 ······ 4 403 504 4 907 479 5 386 944 497 660 2 496 617 172 575 47 
1967/68 ...... 4 432 472 4 904 486 5 390 933 466 650 2 449 669 223 

1) Quellen: Studienanfänger ans der Großen Hochschulstatistik (jeweils Studierende im 1. und 2. Fadisemester); Hochadiulprüfungen aus den Zusammen­
stellungen der Hodisdiulen; a1le übrigen Angaben aus der Kleinen Bodiad:iulstatistik. - ') Von deutsdien StUdierenden mif Erfolg •~gelegte Diplom- bzw. 
Doktorprüfungen jeweils des genannten Wintersemesters und des ansdilieBenden Sommersemesters. - 1) Studienanfänger dea Wintersemesters 1956/57 ge­
sd1iitzt, «la in diesem Semester keine Große Hochsdiulstatistik durchgeführt wurde. 
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1952/53 und bis zum Winiersemester 1967/68, in Tabelle 1 
zusammengestellt. In dieser Zeit und da:Uit etwa seit der 
Begründung des Landes Baden-Würtiemberg ist die Zahl 
der deutschen Studierenden von 2178 auf 4904 angestie­
gen, das entspricht einer Zunahme um 125 0/o. Im gleichen 
Zeitraum nahm die Gesamtzahl der deutschen Studierenden 
an den Wissenschaftlichen Hochschulen Baden-Württembergs 
von 20 761 um 1160/o auf 44 781 zu; wie aus der nur wenig 
kleineren Wachstumsrate der Gesamtzahl zu erwarten war, 
erhöhte sich der Anteil der Wirtschaftswissenschaftler an der 
Gesamtzahl der deutschen Studierenden nur geringfügig von 
10,5 0/o im Wintersemester 1952/53 auf 11,0 0/o im Winter­
semester 1967/68. Zum Vergleich sei angefügt, daß im Bundes­
gebiet ( eins-chließlich Berlin/West) im Winters'emester 1965/66 
insgesamt 243 642 deutsche Studierende gezählt wurden, von 
denen 35 286, das sind 14,5 0/o, sich dem Studium der Wirt­
schaftswissenschaften widmeten. 

Im Beobachtungszeitraum hat bei den Studierenden der Wirt­
schaftswissenschaften die Zahl der Studenten erheblich stärker 
zugenommen ( + 136 0/o) als die der Studentinnen ( + 58 0/o) ._ 
Dies ist um so bemerkenswerter, als in den meisten übrigen 
Fächern und im Gesamtdurchschnitt aller Studierenden die 
Zahl der Studentinnen wesentlich rascher angestiegen _ist als 
di•e Zahl ihrer männlichen Kommilitonen. Unter den Wirt­
schaftswissenschaftl~rn waren die Studentinnen im Winter­
semester 1952/53 mit 13,7 0/o und im Wintersemester ·1967/68 
nur noch mit 9,6 0/o vertreten, wogegen sich im Durchschnitt 
aller deutschen Studierenden· in Baden-Wiirttemberg der 
Frauenanteil 1952/53 auf 15,8 0/o und 1967/68 .auf 25,2 0/o 
belief. Die abweichende Entwicklung de~ Anteils der Studen­
tinnen im Fachgebiet Wirtschaftswissenschaften dürfte wohl 
mit der durch die vergleichsweise wenigen Stellenangebote für 
weibliche Diplomkaufleute und_Diplomvolkswirte bedingt sein .. 

Die Zahl der ausliindischen Studierenden hat sich im. unter­
suchten Zeitraum von 46 auf 486 mehr als verzehnfacht, womit 
sich fiir die Gesamtzahl der Studierenden ein Zuwachs von 
2224 auf 5390 Studierende ( + 142 0/o) ergibt. 

ihterclurehsellnittliche Zunahmen in ltlannheim 

Die wachsen.de Zahl der Studierenden der Wirtschaftswissen­
schaften verteilte sich nicht gleichmäßig auf die Universitäten 
des Landes. Wie das Titelschaubild und Tabelle 2 zeigen, erga­
ben sich, wohl auch im Zusammenhang mit den unterschied­
lichen Ausbauphasen und -möglichkeiten, Verschiebungen im 
zahlenmäßigen· Gewicht der einzelnen Hochschulen. 

Auffallend ist der ziigige Aushau der Universität Mannheim, 
auf clie 1952/53 noch 35 0/o, 1967/68 aber bereits 45 0/o cler 

Tabellc2 Die Studierenden der WirtschoCtswissenschaften 
_an den Universitiiten 1952/53 und 1967/68 

WS 1952/53 WS 1967/68 

U nivcrsitä t 

Anzahl 1 % Anzahl 1 · % 

Freiburg ................ 507 23 933 17 
Heidelberg . . . . . . . . . . . . . . 289 13 466 .9 
Tübingen . . . . . . . . . . . . . . . 280 13 650 12 
l:lannheim .............. 785 35 2 449 46 
Karlsruhe ················ 142 6 -669 12 
Stuttgart ............... 221 10 223 ,1 

Zusammen .............. 2 224 100 5 390 100 

Stu­
dierende 
1967/68 
in% 
von 

1952/53 

184 
161 
232 
312 
471 
101 

242 

Studierenden entfielen. Der rasche Anstieg cler Stuclierenden­
zahl in Karlsruhe zeigt, claß die besonderen Studiengänge der 
technischen Volks- und ßetriehti"wirtscliaftslehre bei den Stu-. 
dierenclen Interesse finden. Von den „klassischen" Unive~si­
täten haben Freiburg uncl Heidelberg bezüglich der Ausbil­
dung der Wirtschaftswissenschaftler an Gewicht verloren, wo­
gegeu-Tiibingen seine Position in etwa behaupten konnte. Die 
Universität Stuttgart hatte erhebliche Eiu'hußen hinzunehmen, 
cla in Stuttgart keine Diplomprüfungen abgenommen werden. 
Mif der- Einführung eines Vorcliplom-Ahschlusses sind· clie 
StudierenJlenzahlen jedoch wieder gestiegen. 

Tabelle 3 Deutsche Studierende der Wirtschaftswissenschaften 
_nach Studienfächern 1957/58 und 1965/66 

in Prozent 

Studienfach 1957/58 1965/66 

Betriebswirtschaftslehre ...................... . 31 34 
Volkswirtschaftslehre ........................ . 53 48 
Handclsschullehramt ........................ . 9 7 
Technische Betriebs- bzw. Volkswirtschaftslehre .. 7 11 

Zusammc11 .................................. . 100 100 

Brauchhare Zahlen fiir eine Aufteilung cler Studierenden 
· auf die einzelnen Studienfächer cler Wirtschaftswisse·nschaften 
stehen erst vom Wintersemester 1957 /58 an und nur aus de~ 
Großen Hochschulstatistik zur Verfügung. Der Vergleich' der 
beiden Semester in Tabelle 3 zeigt einen Anstieg cles Anteils 
cler Studierenden cler Betriebs- und cler technischen Volks- und 
Betriebswirtschaftslehre, eiern ein Riicl<gang des Anteils der 
Studierenden cler Volkswirtschaftslehre und cles Hanclelsschu), 
lehramts gegenübersteht. Dabei ist zu berücksichtigen, claß clie 
einzelnen Studienfächer cler Wirtschaftswissenschaften sich 

Tabelle 4 Diplomprüfungen in Wirtschaftswissenschaften 

Prüfungs- Die Prüfung_ bestanden Von den erfolgreichen deutschen Teilnehmern 
Studienjahrl) teilnehmer bestanden die Prü_fuog nach ... Fachsemestern 
Universität 

Deutschei 
Aus- Deutsche 

1 

Au1J- 7 oder 1 
1 1 1 1 1 1 

115 oder 8 9 10 1l 12 13 14 
länder Anzahl j % länder weniger mehr 

1957/582) •••••.•••••••••• 479 8 416 86,8 8 125 151 69 29 11 9 6 1 -
1959/60 ••'••············· 533 6 433 81,2 5 11 124 157 81 34 17 5 1 3 
1961/62 . . . . . . . . . . . . . . . . . 464 13 381 82,1 13 5 62 136 103 46 15 8 4 2 
1963/64 ................. 456 18 370 81,1 11 4 41 107 105 53 34 13 6 7 
1964/65 ................. 551 22 450 81,7 15 3 34 117 137 80 41 15 12 i1 
1965/66 . . . . . . . . . . . . . . . . . 558 23 436 78,1 15 2 31 94 · 114 84 54 30 14 13 
1966/67 ................. 790 34 575 72,8 21 3 34 111 178 120 60 32 15 22 
Studicnjnhre 1964/65 bis 

1966/67 
Univcrsitiit Freiburg .... 353 19 288 81,6 10 1 13 84 92 46 24 15 6 7 
Universität Heidelberg .. 151 8 122 80,8 6 - 5 21 33 27 21 7 6 2 
Universität Tübingen ... 204 13 -155 76,0 9 - 8 21 29 39 25 15 6 12 
Universität Karlsi-uhc 

(Technische Hochschule) J,10 3 128 91,•I 3 - - 7 33 37 23 8 7 13 
Universität Mannheim 

(WirtschaCtshochschule) 1 051 36 768 73,1 23 7 73 189 242 135 62 32 16 12 

1) Jeweils Wintcrscrne11tcr und nnsd1licßc1ulcs Sommersemester. - 2) Für 15 erfolgreid1c Prüfu11gstcil11chmer der <lnmaligen TcchniHhen Hodisdrnlc Karls­
ruhe liegen keine Angaben über die Stuliicmlaucr ,vor. 
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Von deutschen Studierenden abgelegte Diplomprüfungen 
in Wirtschaftswissenschaften nach Dauer des Fachstudiums 

1957/58 1959/60 1961/62 1963/64 1964/65 1965/66 1966/67 

Studienjahr (jeweils Wintersemester und anschlie~endes Sommersemcsler) 

Abschluß nach .... 
Fachsemestern 
14 oder mehr 

12oder13 

10 oder 11 

8 oder 9 

7 oder weniger 

43 68 Stolistische1 londuomt Boden•WUrttemberg 

Sduwhil<l l 

mei~t nur in der Schwerpunktl,ildung unterscheiden, _weshalb 
auch ein Wechsel des Studienfaches innerhalb des großen Be­
reichs der Wirtschaftswissenschaften relativ leicht möglich ist. 
Da jedoch in Baden-Württemberg der akademische Grad des 
Diplomkaufmanns nur an der Universität Mannheim erworben 
werden kann, ist der Anstieg der Zahl der Studierenden in 
Mannheim sicher im Zusammenhang mit dem wachsenden 
Anteil der Studierenden der Betriehswirtschaftslehre zu sehen, 
ohne daß genau gesagt werden _könnte, welche Komponente 
nun als Ursache und welche als Wirkung zu betrachten ist. 

6625 Diplomprtifnngen in 15 ,lahren 

In den 15 Studienjahren 1952/53 his 1966/67 - jeweils Win­
tersemester und anschließendes Sommersemester - hahen an 
den ·Wissenschaftlichen · Hochschulen Baden-Württembergs 
deutsche Studierende 6625 Diplomprüfungen und 1223 Dok­
torpriifungen mit Erfolg abgelegt. Die Diplompriifungen wei­
sen im Berichtszeitraum, abgesehen von den Schwankungen, 
die durch die Anhebung der Mindestdauer für alle wirtschafts­
wissenschaftlichen Studiengänge von sechs auf acht Semester 
ausgelöst wurden, einen recht gleichmäßigen Verlauf auf. Die 
Zahl der Promotionen ist dagegen seit 1957 /58 t-rotz steigender 
Stu·dentenzahlen stark abgesunken. Dieser Rückgang dürfte 
auf die Bestrebungen der Universitäten zuriickzuführen sein, 
zur Promotion nur noch besonders befähigte Bewerher zuzu­
lassen2. 

Gewisse Anhaltspunkte über Prüfungserfolg und Studien­
dauer der Diplomkandidaten ergehen sich aus den Zusammen­
stellungen der Priifungsämter der einzelnen Universitäten. 
Die Auswertung zeigt, daß der Anteil der erfolgreichen deut­
schen Teilnehmer an den Diplomprüfungen - die ausländischen 
Teilnehmer sind zwar in Tabelle 4 ausgewiesen, können aber 
wegen der zu kleinen Zahlen nicht weiter verfolgt werden -
von 87 °/o im Studienjahr 1957/58 auf 73 °/o im Studienjahr 
1966/67 gesunken ist. Von 100 deutschen Priifungsteilnehmem 
hahen also 1957/58 nur 13, im Studienjahr 1966/67 aber 27 das 
Examen nicht bestanden. 

Zieht man_, um hinreichend aussagefähige Zahlen zu erhal­
ten, die Ergebnisse der drei Studienjahre 1964/65 bis 1966/67 
zusammen und untergliedert nach Universitäten, so ergehen 
sich beträchtliche Unterschiede, de~n der Anteil der 

0

erfolg­
reichen Kandidaten schwankt zwischen 91 0/o an der Univer­
sität Karlsruhe und 73 °/o an der Universität Mannheim. 

Vgl. Born, K. E.: "Geschichte der Wirt:1chafuwiuen1d&Ö./ten an der Uni­
versität Tübingen 1817 bia 1967", Tübingen i967, S. 109. 

Selbstverständlich dürfen diese Ergebnisse.nur mit Vorsicht 
interpretiert werden. Di~ Meldungen der Prüfungsämter 
scheinen oft nicht mit der Sorgfalt ausgefüllt, die man ange­
sichts der weitreichenden Schlüsse zum Beispiel bezüglich des 
Berufsnachwuchses oder bezüglich der Hochschulreform, die 
aus diesem Material gezogen werden, erwarten könnte. Zudem 
muß sich der Anteil, der erfolgreichen Kandidaten verändern, 
wenn etwa in der Zulassung zur Priifung oder in der Wertung 
der während der Prüfung zuriiekgetretenen oder erkrankten 
Teilnehmer Unterschiede auftreten. 

Das Studiun1 dauert. länger 

Etwa seit dem Wintersemester 1957/58 stehen dem Statisti­
schen Landesamt aus den Meldungen der Priifungsämter An-. 
gaben dariiber zur Verfügung, nach wie vielen Fachsemestern 
die deutschen Kandidaten die Prüfung bestanden haben. In 
diesem Zeitraum von zehn Jahren läßt sich, wie Tabelle 4 und 
Schaubild 1 zeigen, eine deutliche Tendenz zur Verlängerung 
der Studienzeit erkennen. Bestanden 1957/58 noch 86 0/o der 
deutschen Studierenden die Diplompriifung in Wirtschafts­
-wissenschaften nach neun oder weniger Semestern, so waren 
es 1966/67 nur noch 26 0/o; der Anteil der Studierenden, die 
zehn oder elf Semester benötigten, stieg in der gleichen Zeit­
spanne ·von 10 0/o auf 52 °/o, und der Anteil der Studierenden 
mit zwölf oder mehr Semestern Studium von 4 0/o auf 22 0/o. 
Die angegebenen Semesterzahlen heziehen sid1 nur auf Fach­
semester; bedingt durch eventuellen Wechs~I des Stud_ien­

. faches können die Gesamtstudienzeiten noch hölier liegen. Die 
Diplomprüfung in Wirtschaftswissenschaften konnte - · mit 
Übergangsbestimmungen - bis.1957/58 noch nach sechs Seme­
stern abgelegt werden,. seitdem sind acht, bei Vorliegen einer 
kaufmännischen Lehre und sonstiger Voraussetzungen sieben 
Fachsemester vorgeschrieben. Zur Zeit benötigt etwa ein Vier­
tel der Studierenden his zum Diplomexamen eine Studienzeit, 
die um die Hälfte oder mehr länger als die an sich vorgesehene 
·Studienzeit ist. Diese Tatsache läuft allen Bestrebungen· zur 
Entlastung der überfüllten Hochschulen und zur Verkürzung 
der in der Bundesrepublik überlangen Ausbildungszeiten der 
Akademiker strikt zuwider. 

Offenbar bestehen auch bezüglich der Studiendauer gewisse 
Unterschiede zwischen den einzelnen Universitäten. Zieht man, 
um zufällige Schwankungen auszugleichen, die Ergebnisse der 
drei Studienjahre 1964/65 his 1966/67" zusammen und unter­
gliedert nach Universitäten, so ergeben sich besonders lange 
Studienzeiten fiir die Universitäten Karlsruhe - hier wohl mit 
bedingt durch die Besonderheiten des technisch-wirtschafts­
wissenschaftlichen Ausbildungsganges - und Tiibingen, mitt­
lere Studienzeiten fiir die Universität Heidelberg und deutlich 
kürzere Studienzeiten für die Universitäten Freiburg und 
Mannheim (Tabelle 4, Schaubild 2). Bestanden in Mannheim 
35 0/o und in Freiburg 34 0/o der deutschen Studierenden ihr 
Examen nach neun oder weniger Semestern, so waren es in 
Tübingen nur 19 0/o, wogegen in Tiibingen 37 0/o, in Freiburg 
aber nur 18 0/o und in Mannheim 16 0/o de~ Studierenden zwölf 
oder mehr Semester benötigten. Im Schnitt der Studienjahre 
1964/65 bis _1966/67 studierte ein erfolgreicher Kandidat in 
Mannheim 10,2, in Freiburg 10,3, in Heidelberg 10,8, in :J'iibin­
gen 11,2 und in Karlsruhe 11,5 Semester h·is zur Diplomprü." 

fu?g· 

,,Erfola;squote" knap11 60% 

Zwischen der Zahl der Studienanfänger, die im Zeitraum 
zwischen 1952/53 und 1965/66 nie unter 700 je Jahr absank 
und sich im Durchschnitt auf 870 helief, und der Zahl der 
bestandenen Diplompriifungen, _die im gleichen Zeitraum hei· 
einem Mittel von jährlich 432 nie über 540 anstieg (vgl.. Ta­
belle 1), besteht ein auffälliges Mißverhältnis. Es führt zu der 
Frage, wie viele der deutschen Studierenden, die das Studium 
der Wirtschaftswissenschaften einmal aufgenommen haben, es 
später· mit dem Bestehen der Diplomprüfung erfolgreich be­
enden. 
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Angesichts der starken Schwankungen in den Zahlen der 
Studienanfänger, clie unter anderem auf die unregelmäßige 
Al tersglieclerung der Wohn~evölkerung zurückgehe·n, und 
angesichts cler hereits erwähnten Tendenz zur Verlängerung' 
cles Studiums wäre es voreilig, fiir den heohachtete,i Zeitraum 
die durchschnittliche Zahl cler Studienanfänger (870) der 
durchschnittlichen Zahl der Diplomprüfungen (432) je Jahr 
gegenüherzustellen und hieraus zu schließen, daß nur 50 °/o 
der Studienanfänger in Wirtschaftswissenschaften schließlich 
in diesem Fach mit Erfolg die Diplomprüfung ablegen. 

Eine genauere Berechnung wird vor allem die Veränderung 
der Stuclienclauer zu berücksichtigen hahen. Dem Statistischen 
Landesamt stehen brauchbare Unterlagen iiher die Zahl der 
his zum Examen ·benötigten Fachsemester erstmals für das 
Studienjahr 1957/58 zur Verfügung; in diesem Studienjahr 
helief sieh clie durchschnittliche Studiendauer auf 8,2, im Stu­
dienjahr 1966/67 auf 10,6 Semester. Für clie Diplomprüfungen 
des Studienjahres 1955/56 ist nach Schätzung mit einer durch­
schnittlichen Studiendauer von acht Sem~stern zu rechnen. 
Damit wären für eine eindeutige Bestimmung der Erfolgsquote 
die Diplomprüfungen der Studienjahre 1955/56 bis 1966/67 zu 
vergleichen mit den Zahlen der Studienanfänger 1952/53 bis 
1962/633, wobei die Zahl cler Studienanfänger 1962/63 nur zu 
75 °/o in Anrechnung zu bringen wäre, um die mit rund 10,5 
Semestern angesetzte· Stuclienclauer auch in der Dezimalstelle 
in etwa zu berücksichtigen. Es werden damit die Diplomprü­
fungen von 24 Semestern den Studienanfängern von 21,5 Se­
mestern gegeniihergestellt, worin sich clie im Beobachtungs­
zeitraum eingetretene Verlängenmg der Studienzeit spiegelt. 
Aus eiern Verhältnis von 5148 Diplompriifungen 1955/56 his 
1966/67 zu 8944 Studienanfängern cler Jahre 1952/53 bis 
1962/63 ergiht sich clann clie Erfolgsquote, das heißt cler Anteil 
der deutschen Stuclierenclen, die durch Bestehen des· Dip.lom­
examens ihr Studium erfolgreich beendet haben, mit 58 O/o4• 

Dieser ·wert erscheint zunächst nieder, insbesondere auch im 
Vergleich mit den Erfolgsquoten in anderen Studiengebieten5• 

Es ist jedoch zu heclenken, claß fiir clie Analyse nur die Daten 
fiir das Lancl Baclen-Wiirttemherg vorlagen. Daher muß unter­
stellt werden, claß die Hochschulwechsel iiber die Landesgren­
zen hinaus sicl1 in Zu- uncl Abgängen etwa ausgleichen. Wiirde 
eine größere Zahl von Studierenden zwar in Baden-Wiirttem­
herg das ·Studium beginnen, aher in einem anderen Bundes­
land das Examen ablegen, als umgekehrt, dann müßte zwangs­
-,ä~fig clie nach obigem Verfahren berechnete Erfolgsquote in 
Bailen-Wiirttemherg zu nieder erscheinen. A~fschluß könnte 
hier nur eine alle Wissenschaftlichen Hochschulen cles Buncles­
gehiets umfassende Analyse bringen. Weiterhin konnte· clie 
Studiendauer nur pauschal angesetzt werden, wenn aucl1 durcl1 
die Zusammenfassung von mehr als 20 Semestern ein beträcht­
licher Teil der möglichen Fehler ausgeglichen wird. 

Unter den genannten Voraussetzungen.wird.man, insgesamt 
gesehen, sagen müssen, daß nur knapp 60 0/o der Studien­
anfänger i'n Wirtschaftswissenschaften ihr Studium in diesem 
Fach erfolgreich mit der Diplomprüfung abgescl1lossen haben; 
iiber, 4-0 °/o dagegen verließen ohne Examen die Hochschule 
oder wechselten clas Studienfach - besonders ·Übergänge zu 
den Rechtswissenschaften ocler zur Soziologie sind häufig zu 
heohachten. 

3 Beim l\lodellansalz isl zu headtten, daß bei den Diplomprüfungen jeweils 
ein Wintersemester mit

1 
dem nafhfolgcnden Sommersemester zu einem 

Studienjahr z11sammc11gc:rngen ist, wiihrenJ die im Wiutersemestcr·ermit­
tehcn S1udicna11fä'ngcr sich auf das jeweilige Wintersem~ster und das vor­
a11g1:gu11gc11r. ·Sommersemester beziehen. 

' Vgl. Kutl,, G., Oeliler, C., RCiduvcin, R.: Studienweg und Studienerfolg, 
Berlin 1966; die Vcrfnaser untersm1iten Verlauf und Dauer des Studiums 
,·011 2000 Stmli1:na11fii11g1!rn des Sommcr!-cmcstcrs 1957 und errcd111etc11, 
allcrtlings unter Zuhilfenahme von Schätzungen für mutmaßliche Exnmens­
ahsoh·cntcn, für die Wirtsdrnfts- und Sozialwissensd1nhen bei clen Stu-
1l1:11lc11 eine Erfolgsquote von 76 0/o, hei den Studentinnen von 58 0/o. 

5 Vgl.: Die Stucliercnden ,lcr Allgemeinen Medizin in Bnden-Wiirttemherg, 
in .51,uistischc Monatshe/1e ßaden-Wiirllemberg, Heft 3/1967; hier wurde 
[iir 1li1! Me<liziner eine Erfolgsquote von 72 O/o ermittelt. 
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In dieser doch relativ niederen Erfolgsquote mag vielleicht 
mit zum Ausdrud, kommen, daß ein Mediziner oder ein Jurist 
ohne erfolgreich ahsolvierte Priifung · in seinem' Fachgebiet 
nicht in höhere Positionen aufzusteigen vermag, wogegen ein 
Kaufmann mit entsprechenden praktischen Erfahrungen aud1 
ohne ahgeschlossenes Studium Spitzenpositionen in der Wir.t­
schaft erreichen kann. So ist im;ner wieder festzustellen, daß 
Studierende der Wirtschaftswissenschaften durd1 günstige An­
gebote von Firmen, hei denen sie ihre Lehre absolviert oder als 
Praktikant oder Werkstudent gearbeitet haben, zum Abbruch 
des Studiums verleitel werden. Dabei könnte es mit eine Rolle 
spielen, claß ,iie Studierenden cler Wirtsdtaftswissenschaften 
wegen einer eventuellen Lehre ocler Berufstätigkeit vor dem 
Studium älter als die Studierenden der meisten anderen Fad1-
richtungen sincl und damit vielleicht aud1 cler Wunsch nad1 
einer gesicherten Existenz oder naclt Begriinclung oder bes­
serer Versorgung einer Familie größer ist, so daß, gerade 
angesichts der iiherlangen Studienzeiten,- günstige Angehote 
aus der Wirtschaft leichter zu einem Abhruch des Studiunis 
führen können. 

Genaueren Aufschluß iibcr diese interessanten Probleme 
wird erst die inzwischen in Angriff genommene· Umstellung 
der Großen Hochsduilstatistik auf eine echte V erlaufsstatistik 
bringen6

• Diese Umstellung hat zunäd1st zu einer beträcht­
lichen Verzögerung cler Aufbereitung geführt, so daß zu inter­
essanten ·Fragen, wie cler Alters- uncl Semestergliederung der 
Studierenden, die auch Basis für eine Prognose der Zahl der 
Studierenden und der Abschlußprüfungen wäre, ·oder dem 
Anteil der in Baden-Württemberg beheimateten Studierenden 
uncl ihrer Verteilung auf die Stadt- und Landkreise, kein 
aktuelles Material vorliegt. Daher ist es auch noch nicht mög­
lich, die zu erwartenden Studierendenzahlen mit der voraus­
sichtlidien Entwicklung des Bedarfs an Hochsdrnlabsolventen7 

der_ Wirtschaftswissenschaften zu vergleichen. 

Dr. Gerhard Grönei 

8 Vgl. llampc, A.~ Scybcrt, B., Schulz, U.: Die slalislisdie Ermittlung der 
Ahgüngc und der Stndicrulauer an wissensdinftlichcn Hod1sd1ulen~ in All­
g<!mcines Statistisches Archiv, 50. Band 1966, S. 174 ff., S. 260 ff. - Nach 
krilisdier Analyse einiger Vcrsudie zur Abschätzung vou Studiendauer 
uml Ahgang~11uote11 \'crtrcten clie Verfasser die AnsiC'ht, daß erst eine 
Vcrla11fsstatis1ik eine thcorelisd1 einwandfreie Bcrerhnung crmöglirhen 
kann. 

7 Vgl. n. a. Widmaier, II .. P.: Bildung und Wirtsd1aftswarhs111m, in Schrif­
tenreihe: Bildung in neuer Sirht, Reihe A, Nr. 3, hgg. vom Kultusministe­
rium Baden-Württemberg, Villingen 1966; Riese, H.: Die En1widdung des 
Be<larfs an Hochschulabsolventen in der Bundesrepublik Deulsdiland, 
Wiesbaden 1967. 




